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andern Schriftſtellern zerſtreute. Auch hier muß die Uuglechmrannhen der Me⸗
ode bloßgeſte werden, bald den Urtext anzuführen 2 30, 4 5 7 *
*  36 144, 147), bald auszulaſſen, was regelmäßig der Fall iſt Ungenau iſt
ferner die wiederholte 1 28) Anführung des Namens Gregorius ohne
Beifügung der Einszahl, da 10 die katholiſche V bekanntermaßen mehr als
einen eiligen dieſes Namens30 Ungenau iſt weiters die wiederholte —  3, 5
Anführung Tertullians als eines Heiligen; ein ſolcher Lapſus dem Ver
aſſer, einem ehemaligen Theologen, nicht paſſieren Ungenau iſt das Citat aus
Tacitus 170) „Sa eculum vocant;“ denn In der Germania C. 19 finde
ſich in der paſſive atzforn und mit Angabe deſſen, was als 5„8 & C-
Culum“ bezeichnet ſun Aehnlich verhält E3 ich ſchließlich mit der letzten Claſſe
der Citate aus Werken hervorragender Männer der Vergangenheit und Gegen⸗
wart, 3 Waſhington, Gladſtone, Biſchof Rudigier, Windthorſt, Leo XIII. und
aus den Erzeugniſſen der ages oder periodiſchen Preſſe Von dieſen letzteren
werden die hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter 25, 27) ganz ungenau Citiert,
„Centralblatt“ 69) ohne nähere Angabe, als ob eS ein dieſes
Titels gäbe Deutliche Angabe fehlt ferner bei „Erbauungsſtunden“ 31, 129),
„Erholungsſtunden“ 65, 118, 166), „Reflexionen“ 129, 165). U  eg
Ungenauigkeit und Ungleichförmigkeit im Citieren! Daneben aben ſich gräßliche
Druckfehler eingeſ

1

en vie Iſodorus 19) Chrysoſtomus 7) In ortho
gra

iſcher Hinſicht wurde ſchon oben auf die zweifache Schreibung des Namens
Shakespeare (36, 73, 146) hingewieſen, noch Sokrates 130) neben
Socrates 141) anzuführen wäre, von enen das erſtere mit Krates 94),
nicht aber mit Heraelitus 20) ſtimmt.

Orm
Zu nennen wäre noch raham

Sankta QAra 45) Soviel von der
eL auch V achlicher Hinſicht nden ich, gelinde geſagt, Abſonderlichkeiten,

die nicht erwarten nter dem Schlagworte „Allwiſſenheit Gottes“
wird der Bibelſpruch beigebracht: „Offen vor dem errn ſeien deine ege und
recht werden ſein deine Anſchläge.“ Da muß man denn doch unwillkürlich aus
rufen Wie reimt ſich das zuſammen? Bei dem Stichworte: „Almoſen“ gehört
das dritte Citat nicht die Stelle, der „Ausdauer“ el das
Schlagwort über dem Bibelſatze „Beuge nicht ab zuL Rechten und nicht zur
Linken  —  7 wende weg deinen Fuß vom Böſen,“ in welchen Worten der Begriff der
Ausdauer, das berfer und 0bdura der en, nicht enthalten iſt Unpaſſende,
den Leſer irreführende Schlagwörter ſind „Bedrängnis“, „Beruf“, „Gattin“
neben „Frau“, „Hinderniſſe“, „Weltgeſchichte“ m.

Aus dem Geſagten dürfte zur Genüge einleuchten, aß dieſe „kleine
Blüthenleſe“ voll von Neſſeln und Dornen iſt, Uund daß der Herr Ver
faſſer, ſollte an eine „Vervollſtändigung des Begonnenen“ 3 gehen ge⸗
willt ſein, obige Winke geneigten Sinnes beherzigen und eine gute Doſis
Akribie In Anwendung bringen möge.

Profeſſor Theodor Jungwirth,

15) Geſchichte der franzöſiſchen Revolution von Dr.
Weiß, Regierungsrath, Profeſſor der Umiverſität
3 Graz In vter Bänden Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage.
Graz 1888

In überraſchend ſchneller Weiſe hat der hochverdiente Verfaſſer, einem
ielfach geäußerten Wunſche Rechnung tragend, der erſten Auflage der
franzöſiſchen Revolution, eine zweite, verbeſſerte und vermehrte folgen aſſen,
ein Beweis einerſeits von dem rieſigen Fleiße des greiſen Auctors, ander⸗
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eits erh erfreuliches Zeugnis von der wachſenden Theilnahme des Publi⸗
(uUms gediegenen Arbeiten Daß Weiß' Weltgeſchichte V der beſten
gehört, die unſer Jahrhundert hervorgebracht, ird Niemand leugnen, dem
die Natur zur Freude an der Wahrheit auch Sinn für ſchöne Darſtellung
egeben. Die Vorzüge ſeines erkes, lichtvolle Gruppirung und drama⸗
tiſche Darſtellung verleugnen ſich auf keiner Seite des vierbändigen Werkes.
Daß der Verfaſſer der franzöſiſchen Revolution vier ſtarke Ande zugewieſen,
dürfte ſeinen Grund In der Wichtigkeit des Gegenſtandes aben Noch
zittert, ſagt Er, der Erdkreis jener erſten Bewegung des Jahres 1789,
n dem der Vulkan zUum Ausbruche kam und doch iſt bald ein Jahrhundert
eit jener Zeit verfloſſen. Eine genaue Kenntnis der franzöſiſchen Revolution
iſt aher Verſtändniſſe der geſammten neueren Geſchichte unentbehrlich.
(Vorrede, V Gewiß die franzöſiſche Revolution hat nach Mirabeaus
Worten ihren Weg um die Erde genommen und immer Inſtere A
dem Dunkel entſtiegen, finden wir Sympathien und Anklänge die fran⸗
zöſiſche Revolution. Sie iſt eine gewaltige ewegung, nach des Verfaſſers
chönen orten merkwürdig Ur ihre Tiefe und Urch ihre Weite, durch
die Fülle der Talente, e ihre von ott gegebenen Kräfte aufbieten
zum Angriff, wie zur Vertheidigung jener Grundlagen, auf denen das ſitt
liche ie geiſtige Lehen Europas bisher beruhte; Un die Begeiſterung, mit
der für un wider die neuen een geſtritten wurde; Urch die Grauſam⸗
keiten, 3 Frankreich n eln Meer von lut tauchten. Schwärmer,
Idealiſten, Ehrgeizige, Verbrecher treten nacheinander auf die Bühne,
Männer, die * mit dem redlich meinen und ſolche, die Ni ihm nur
einen Staffel ſehen zu eigenem Emporklimmen; Menſchen mit blutbefleckten
Händen, Abtrünnige, denen das Heiligſte käuflich, heldenmüthige Herzen,
die mit einzigem Starkmuthe dem fürchterli  en Loſe entgegengehen. Die
ſchönen Partien des V alle herauszuheben, iſt unmöglich.

Ar eben ſich die Perſönlichkeiten ab, enen eine Hauptrolle im rama
Ugefallen iſt CT mit ſeinen unklaren Ideen; Mirabeau, die vulcaniſche atur,
genial, nicht ohne dleren egungen, der die Revolution zuerſt entfeſſelt, ſich
ihr zuletzt entgegenzuſtemmen; Lafayette mit ſeiner Eitelkeit und Schwäche; rleans,
der ſeinen Vetter In den Tod ſendet; die eiber In erſailles, auf die Königin
gehetzt; der König elbſt, gut und verſtändig, aber und nur au M
Dulden Im Lande errſcht Unſicherheit und Anarchie Nur ſelten durchbricht
die Sonne das dunkle Gewölk, Bundesfeſte den Uli 1790 reffli
iſt die unheimliche Thätigkeit des akobiner  Club geſchildert, ebenſo die Schwäche
des Königs und der Mangel jeder thatkräftigen Unterſtützung von Seite der Gut⸗
geſinnten, die Ueberſtürzungen der Kammer, der angel Freiheit bei Berathungen
und Beſchlußnahmen; wie ich die Verſammlung in die Angelegenheiten der1
einmiſcht und Männer, wie Dumouriez, die Monarchie 3 retten Uuchen leman
ird ohne Rührung leſen, welchen Leiden die königliche Familie Im Temple aus
geſetzt war, die brutale Behandlung des Königsſohnes, die Geduld der frommen
iſabeth, der Heldenmuth der Königin, das ſchreckliche 008 Ludwig XVI dieſes
Sohnes des Ludwig, deſſen errliche Teſtament und herrliches Verhalten vor
dem Tode Intereſſant und grauenhaft zugleich ſind die rämpfe der Commune
von Paris mit der Regierungsgewalt, die Septembermorde, da erk Dantons,
deſſen pätere Reue ſein Verbrechen nicht vergeſſen läßt Wer vernimmt nicht
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ſchaudern die entſetzlichen Grauſamkeiten Carriers, Fouchés, der Conventsdeputirten
M Nantes und Lyon? Während gegen Thron und Altar gewüthet wird, ſehen
Utr die Armen chon früh orgens ich bei den Bäckerläden einfinden, ihren
ſpärlichen Antheil VN Empfang 3¹ nehmen uInd aus Mangel Nahrung auſende
von Kindern hinſterben. Die hochtönenden hraſen der Girondiſten vermögen nicht,
Verarmung Ind Verwilderung hintanzuhalten. Wie ſchmählich werden die ſo
genannten Menſchenrechte mit Füßen getreten! Man leſe die Ab  chnitte über
Revolutions-Tribunale und Revolutions⸗Armeen, die Leiden 8 damaligen
Frankreich würdigen 3u können. Und neben den Ausbrüchen der wildeſten Leiden
chaft —  . herrlichſten Beiſpiele von Treue und Opfermu bei ſchw

El Frauen.
rau Roland, die emaneipirte ame, und die muthigen Nonnen von Montmartre,
welch' ein Gegenſatz! Herrli iſt der Kampf der Vendéer geſchildert, jener helden⸗
müthigen Bauern, die viele Jahre hindurch überlegene Armeen die Fahne
der eligion hochhalten, die Prieſter N ihrer Seite, ähren Frauen Ind Kinder
ihnen Lehensmittel zuführen oder in den Dorfkirchen ihre Hände 4 Himmel
erheben. Man leſe das Apite. „Was der Convent über die Vendée beſchließt“
„Still un öde iſt eS etzt màꝛ Lande, das ſie einſt beſeſſen Man kann 9E VN
dieſen Gegenden reiſen, ohne einem enſchen oder einer Hütte 3u egegnen. Iir
haben nichts zurückgelaſſen Aſche und Leichenhaufen“, ſchreiben die Commiſſäre
an den Convent Die Höllenbataillone verden geſende mit dem Auftrage, 3
ſengen, 3 brennen, 3u morden. Die Vendée iſt nicht mehr, rufen die Sieger.
Carrier unternimmt Et  . die Vendéer auszurotten. Endlich gelingt C menſchlichen
Generälen, inen erträglichen Zuſtan R Leſten herzuſtellen. enſo ſchrecklich
iſt die Lage Lyons. Fallbeil und Flinten unen nicht genug aufräumen unter
den unglücklichen Bewohnern. Den Füſilladen im Süden un Weſten geht ur
Seite die Schändung der Königsgräber In Gnis. Welches Loos für die ſtolzen
Herrſcher Frankreichs, deren Ueberreſte VN eine Kalkgrube geworfen, deren ärge

uU Kugeln umgegoſſen vorden! Unterdeſſen egen die beeidigten Prieſter un
Biſchöfe ihre Stellen nieder, keinen andern Gottesdienſt erkennend, als den der
Freiheit. Die irchen verden entweiht ur den Cultus der Vernunft und die
Orgien berauſchter Banden.

Frauen, der Auswurf ihres Geſchlechtes, ſpielen eine Rolle; der Ehebruch
ird häufig; während Gott aus den Tempeln verbannt wird, wird die Sitte
eidniſch; nähert ich der Weibergemeinſchaft udlich paltet ſich der

Erg Danton ird milderen Regungen zugänglich. Es widern ihn Mn die ewigen
Religionsſchändungen. Darin Unterſtützt ihn Robespierre. Dieſem ällt anton
zUum Opfer, der einzige, den Robespierre ürchtet. Tugend und hrecken iſt die
Loſung, die die Regierung VN Paris gibt; dieſe iſt repräſentirt durch Robespierre,
der auch den Wohlfahrtsausſchu Frankreichs beherrſ Gift und Guillotine gehen
ihren Gang, wie eine Sägmaſchine VN einemfort Bretter chneidet Die
fallen, wie die Dachziegel Auch ür den Dicetator kam der Tag der Vergeltung.
Nur t1 wahr erfüllte ſich an ihm, was anton auf dem Todeswege geſungen
„Bientöt 1e moment viendraà, 0U chaeun d'eux DaS.  7 6² 681 V qui
console.“ Er unterliegt VW Kampfe nit dem Convente; ſein Kopf fiel, räßlich
entſtellt, vähren da Volk inuten lang in einemfort Beifall klatſchte. Mit
ihm und ſeinem Anhange endete die des Jakobinerelubs; die eſſeren
Elemente kamen die erfläche Scharfe Maßregeln werden ergriffen, eine
Erneuerung des Pöbelregiments unmöglich 3u machen. Durch welche die
Hydra der Revolution gebändigt werden könnte, zeigt der junge Napoleon, als

die Uunter Daniean heranziehenden Pariſer innerhalb zwei Stunden durch ſein
Kartätſchenfeuer zurückſchläg Die Revolution 6 ihren eiſter gefunden.
Abſtammung und erſte Jugendjahre des außerordentlichen Mannes gibt der Ver⸗
faſſer im ritten Bande Von ſeiner Mutter, der „ſtarken Frau“, dem „Muſter
aller Mütter“ hatte ETL den kriegeriſchen eſten Sinn 03 un eigenſinnig zeigt
Er ich als nabe 3 Hauſe, vie Iin den Militärſchulen Korſe von Abſtammung
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D Geſinnung, glaubt er ſich berufen, ſeine Heimatsinſel vom franzöſiſchen Joche
Iu befreien. Unermüdlich um Studium, härtete EL vie ern Spartaner.

ohne religiöſe Anlage nahm EL den Ei der Revolution in ich auf; ſeine
Schriften, in dieſem Geiſte geſchrieben, warf ETY al Kaiſer in's euer bn
Selbſtmordgedanken nicht frei, brütete über Pläne, V1 eren Ausführung ihm
nicht Thatkraft, Gelegenheit mangelte. Der Verſuch, die Heimatsinſel nach
ſeinen Plänen Umzugeſtalten, endigte mit ſeiner un ſeiner Angehörigen Aus⸗
treibung nach Frankreich Rühmlichſt ird ſein é(ame bei Toulon genann
Später mehrmals von der Militärliſte geſtrichen, ohne Anſtellung, eine Zeit lang
verhaftet, denkt der junge General daran, dem Sultan ſeinen Degen 3u leihen,
als ihm Barras das Commando In Paris anbietet, wo CEL Urch ſein chnelles
Einſchreiten den Convent rettet Ströme von u vären Frankreich rſpart e·
blieben, hätte Ludwig XVI M Morgen des Auguſt einige ernſtliche
Ranonenſchüſſe angeordnet. Ein ernſtes Eingreifen glei Anfangs Are Barm
herzigkeit geweſen. Am nde des vierten Bandes gibt der Verfaſſer einen
kurzen, gediegenen Ueberblick über die Früchte, die der revolutionäre Baum inner⸗
halb der ſieben Jahre zur eiſe gebra

Der Convent hatte etn furchtbares Andenken hinterlaſſen. Er hinterließ
Frankreich einen 20jährigen Krieg, der In ganz Europa wüthete; die Stelle
Utopiſcher Freiheit trat der ſchroffſte Militärdeſpotismus Seine Finanzgebahrung
war ene elende; die Fa rt nach erſaille mit einem Einſpänner oſtete 6000
Livres in Papier Die Zahl der er, welche der mörderiſche Krieg bis 1795
verſchlang, wird auf 800.000 erechne kommen die Quſende, die das
Fallbeil hinweggerafft. Ueberall zeig ſich Sittenloſigkeit und Armuth mußte

ann kommen, der wiederI und Ordnung zurückführen und Frankreich
vieder Ni Verbindung ringen ollte mit der chriſtlichen Geſellſchaft; und dieſer
Mann bar Napoleon Bonaparte.

Möge dieſes treffliche Werk in die vieler gelangen; daß die
eligion eine Nothwendigkeit ſei für ein geſunde Staatsleben, daß Staaten

auf religiöſer Grundlage erhaut werden können, daß glaubensloſe ilo⸗
ophie Verderben führt, dürfte aus keinem Blatte der Weltgeſchichte
beſſer erkannt werden, als aus dem der franzöſiſchen Revolution. Mögen
aber auch die Leſer, mit éuer Anhänglichkeit Ran ihren Glauben erfüllt,

Principien hochhalten und im öffentlichen Leben Geltung zu bringen
uchen, deren Verlengnung ˙ unendliches Weh üher Frankreich gebracht hat.

Freinberg bei inz r Jofſ Niedermayr,

16) Was ollen wir glauben? Fragen eines Alten Landpfarrers
an die Neuſcholaſtiker, zugleich eine Studie üher die Transſubſtantiation
von Julius Wien 1888 Commiſſions-Verlag von H Kirſch
107 Seiten 8 broſchirt. Preis kr M

Der Autor dieſer Schrift, der ſich hier Julius V. nennt, iſt identiſch
mit dem Verfaſſer der im Jahre 1883 bei Gerold In Wien Unter dem
Namen Juſtus erſchienenen Studie: „Das Chriſtenthum im Lichte der
bergleichenden Pprach⸗ und Religionswiſſenſchaften und n ſeinem Gegenſatze
zur Ariſt.⸗ſcholaſt. Speculation.“ Dieſe Studie hat 1⁰ Fried. entru
N der Innsbrucker „Zeitſchrift für katholiſche Theologie! Jahre 1884
2 117—175) tn em Artikel „Ein neues Chriſtenthum“ gebührend 9E·
vürdigt und alle die Irrthümer klar aufgezeigt, In welche der Autor bei


